„ e 
2 N NE Em! r 


„ 
r 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt viertelfährlich 2 Mart, 


Inſetate: Die A4geſpaltene Petitzeile 15 Pfennige 
Redaktion, Oruc u. Berlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12 —1 Uhr 


Londhrleſträgergeld 2 Mark 50 Pfennige 


Morgen⸗Ausgabe. 
eee eee 8 
Deutſchland. 

Berlin, 9. Januar. Endlich kommt Licht 

in die Frage, was von den Aeußerungen zu hal⸗ 
ten iſt, die der Papſt in einer Unterredung mit dem 

Biſchof von Speyer über ben bateriſchen Kultus 
miniſter v. Lutz gethan haben fol. Dieſe angeb- 
lichen Aeußerungen ſind bekanntlich von der ultra⸗ 
montanen Preſſe Baterns beſtändig in Zweifel ge⸗ 
zogen worden und man hat wiederholt die drin 
gendſten Aufforderungen an den Btiſchof von 

Sptper gerichtet, endlich authentiſch zu erklären, 

was an der Sache ſei; ja, die Aufregung der 

ultramontanen Kammermehrheit ging ſo weit, daß 
ſogar der Abgeordnete Bucher, welcher in der 

„ Donauzeltung“ die angebliche Zuſtimmung des 

Papſtes zu der Politik des Herrn v. Lutz beifäl⸗ 

lig beſprochen hatte, aus der klerikalen Fraktlon 

ausgeſtoßen wurde. Der Biſchof von Spiyer ſet⸗ 
nerſeits aber lehnte bisher jede Zumuthung, ſich 
freimüthig auszuſprechen, mit dem Hinweis darauf 
ab, daß es ihm nicht zuſtehe, über das, was der 

Papſt ihm in vertraulicher Unterredung geſagt, 

öffentlich Rechenſchaft abzulegen. Um ſo größer 

iſt das Erſtaunen darüber, daß der Biſchof jetzt 
doch endlich das Schweigen beicht und folgenden 

Brief veröffentlicht: 

a Ich ſehe mich zu der Erklärung veranlaßt, 
daß alle Kundgebungen der Preſſe über angeb⸗ 
liche Aeußerungen des Lobes, die der Papſt bei 
der mir im Oktober v. J. gewährten Audienz 
über die Politik des Kultusminiſters v. Lutz 

gethan haben fol, der Wahrheit ent ⸗ 
behren. 
Man darf wohl kaum zweifeln, daß der Bi⸗ 
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ſchof von Speyer zu dieſer Erklärung von Rom 


aus ausdrücklich autoriſtrt worden iſt. Dieſe Pa⸗ 
blikation zerſtreut demnach alle die Gerüchte, welche 
beſagten, daß die Stellung des Herrn v. Zub 
durch die Zuſtimmung des Papſtes zu ſeiner Po- 
litik nun erſt recht befeſtigt erſcheine. Andererſeits 
freilich find wir wohl auch in dem allerkatholiſch · 
ſten Staate Deuiſchlands noch nicht ſo weit, daß 
die Stellung eines Miniſters als erſchüttert gelten 
könnte, ſobald er ſich nicht des päpſtlichen Beifalls 
erfreut. Jedenfalls wird König Ludwig fi, durch 
die vorſtehende Erklärung nicht bewogen finden, 
dem wohlbewährten Rathgeber ſein Vertrauen zu 
entziehen, und darnach werden ſich auch die vor⸗ 
ausſichtlichen Jubelhymnen der Ultramontanen auf 
ihren wahren Werth zurückführen laſſen. 

— Die ſchnell berühmt gewordene Eiſenpoſi⸗ 
tion des Zolltarifs ſcheint bei ihrer Faſſung treff⸗ 
lich dazu geeignet, bald alles nur Erdenkliche, ſo⸗ 
wohl Naturprodukte wie Fabrikate, mit vierund⸗ 
FFF cc 


Feuilleton. 


Ueber Kinderſterblichkeit in den 
Städten. 
(Aus der Zeitſchrift „Studium ) *) 


Unſeren Kindern, den Keimen der künftigen 
Menſchheit, widmen wir billigerweiſe das erſte 
Wort. 

Als der edle Kaiſer Joſeph II, der ſich mit 
väterlichem Intereſſe um dae Wohlergehen der 
Waiſenkinder bekümmerte, einſtmals den jungen 
Stationsarzt Lukas Johann Boogers in der Tod⸗ 
tenkammer bei einer Leichenſektion antraf, fragte 
er feinen Begleiter, den früheren Jeſutten Baar⸗ 
hammer (wie Heinrich Rohlfs uns in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Medizin berichtet), woher 

wohl die große Sterblichkeit der Findelkinder 
komme, und zeigte ſich von der ihm erlheilten Ant- 
wort: „Majeſtät, es find lauter Engerl im Him- 
mel“, durchaus nicht befriedigt. „Was meinen 
Sie dazu, Herr Doktor?“ jo ungefähr wandte er 
ſich nunmehr fragend an Boogers. Und der ge⸗ 
niale junge Arzt antwortete: „Der Seelenſchmerz, 
die Verlaſſenheit und die materielle Nothlage der 
Mütter legen bereits den Keim zur Hinfälligkeit 
i des kindlichen Organismus; dazu komme dann 
j aber nach der hilfloſen Niederkunft noch als die 
entſcheidende Hauptſache: der Mangel an na⸗ 
turgemäßer Nahrung und Pflege der Neuge⸗ 
borenen.“ 5 

Gegen dieſen treffenden Ausſpruch wizd keine 

*) Verlag von J B. Metzler. Stuttgart. 
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zwan zig Mark Steuer belaſten zu helfen. Das 
neutſte Kurioſum iſt, daß ſie, die zuerſt Wichſe, 
dann präſervirtes Fleiſch, endlich Schmirgel ver⸗ 
ſchlungen, heute ſchon zu Heftpflaſter und Gicht⸗ 
papier greift. Eine Apotheke, welche dieſe „freien“ 
Heilmittel in kleinen Blechſchachteln bisher unbe⸗ 
anſtandet bezogen hat, iſt dieſer Tage, wie wir 
veinehmen, zur Zahlung von einigen Pfennigen 
angehalten worden, weil auf dem Deckel der 
Schächtelchen die „Gebrauchanweiſung“, ein Blätt⸗ 
chen von drei Centimeter Durchmeſſer, aufgeklebt 
war: — of. 6e Ib: „feine Waaren aus 
ſchmiedbarem Eifen .. auch in Verbindung mit 
Holz und anderen Materialien: 100 Kilogramm 
24 M.“ — Durch eine nicht minder komiſche, 
aber um ſo drückendere Auslegung zweier Num⸗ 
mern des neuen Zolltarifs iſt ein ſüddeutſches gro. 
ßes Konditoreigeſchäft empfindlich geſchädigt wor⸗ 
den. Daſſelbe bezog aus Frankreich Bonbons, 
ins beſonders gefüllte, Dragérs u. dergl. in ſehr 
anſehnlichen Quantitäten. Dieſe Zuckerwaaren 
waren mit Pariſer Chie in zierlichen Pappſchach⸗ 
teln mit farbigem Seidenflitter, Manches auch in 
zterlichen Bentelchen aus farbiger Seide verpackt. 
Bisher wurden dieſe Süßigkeiten nach Poſition 25 
p. 1 als „Konfituren, Zuckerwerk, Kuchenwerk aller 
Art ... per 100 Kilogramm mit ſechzig Mark 
verzollt. Nach der neueſten Interpretation find 
ober ſolche mit Seidenflitter aufgeputzte oder in 
werthloſe Seidenläppchen eingeſchnürte Zucker ⸗ und 
Chokoladeſachen per 100 Kilogramm nach Tarif ⸗ 
nummer 30 e als „Waaren aus Seide oder Flo 
retſeide . ganz oder theilweiſe aus Seide“ mit 
ſechshundert Mark zu verſteuern. Sapienti sat! 
— Wie der „Magdeb. Zeitung“ von wohl⸗ 
unterrichteter Seite mitgetheilt wird, ſteht die Er⸗ 
nennung des Präſtdenten des Evangeliſchen Ober 
kirchenrathes Hermes zum Wirklichen Geheimrath 
in einem Zuſammenhange mit der neuerdings er- 
folgten Beſtätigung mehrerer römiſcher Biſchöfe. 
Der König hat, ſo wird dem Blatt berichtet, den 
perſönlichen Wunſch gehabt, gegenüber den der 
katholiſchen Kirche damit gemachten Zugeſtändniſſen 
auch der tvangeliſchen Kirche in ſeinem Lande eine 
bejondere Auszeichnung zu erweiſen Wie die Be⸗ 
förderung des Präſtdenten zum Wirklichen Ge⸗ 
heimrath aus der eigenſten Initiatibe des Könige 
hervorgegangen iſt, jo iſt derſelbe perſönlich dar⸗ 
auf bedacht geweſen, daß dieſelbe gerade am 1. 
Januar dem Betreffenden zugeſtellt wurde, um ihm 
bei dem Empfang der Neufahrsgralulation ſeinen 
Glückwunſch ausſprechen zu können, was auch in 
der allerverbindlichſten Weiſe geſchehen iſt. 

— Die Fraktionen des Reichstags haben 


zukünftige Zeit je etwas einwenden können; im 
Gegentheil müſſen wir die Giltigkeit deſſelben auch 
für die ehelich und in guten Verhältniſſen Gebb⸗ 
tenen in Anſpruch nehmen und brauchen uns da⸗ 
bei blos an der einzigen Seite des Bosgers'ſchen 
Ausſpruchs zu halten, dem Mangel an naturge⸗ 
mäßer Nahrung und Pflege. 

Unſere Zeit lebt raſch und intenſiv und ver⸗ 
langt Kürze des Vortrags. Indem wir uns hier⸗ 
nach richten, wollen wir nicht zögern zu erklären, 
daß wir unter Mangel an naturgemäßer Nahrung 
und Pflege im Weſentlichen den Mangel an Mut⸗ 
termſlch verſtehen. 

Ein jedes Geſchöpf, welches der natüclich en 
Lebens weiſe entfremdet wird, leidet Einbuße an 
der harmoniſchen Entwicklung ſeines Organismus 
in den einzelnen Theilen. Dies konnten wir ganz 
kürzlich in Stuttgart ſogar bei dem König der 
Thiere erleben. In der Menagerie Kauffmann 
wurden zwei junge Löwen geboren; die Löwen⸗ 
mutter hatte keine Milch und die jungen Thiere 
farben bereits am zweiten Tag, weil ſie die ihnen 
gereichte Kuhmilch nicht vertrugen. Wie könnte 
man nan wohl erwarten, daß es bei den Men⸗ 
ſchen anders jet? 

Anſer ſogenanntes Kulturleben, in welchem 
unſert Veiſtandes⸗ und Gedankenthätigkeit auf's 
höchſte angejpannt wird, bringt es mit ſich, daß 
namentlich unter den Stadtbewohnern, die der 
geſunden Feldarbeit im Freien entfremdet ſind, 
viele junge Mütter nicht ohne Gefahr für ihr 
Leben die Kinder an ihrer Brut nähren dürfen. 

Zugegeben, daß eine gewiſſe ſchwächliche An⸗ 
Welt gebracht wid, jo bildet dieſes doch immer. 
hin keineswegs die 


ienſtag, den 10. Januar 


zum Theil heute Vormittag, zum Theil werden fle 
erſt Abends über den Antrag Windthorſt berathen. 
Die liberale Vereinigung hat beſchloſſen, durch 
Delegirte eine Verſtändi gung darüber mit ben bei⸗ 
den anderen liberalen Fraktionen zu erſtreben In 
der konſervativen Partei ſollen erhebliche Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten über den Antrag beſtehen. 
Zentrum beharrt dabei, ihn Mittwoch zur erſten 
und zweiten Berathung zu flellen. 


heute Vormittag die Etats poſttion über den Zoll⸗ 
anſchluß der Unterelbe unverändert, nach Ableh⸗ 
nung mehrerer Anträge, welche die früher erörterte 
Verfaſſungsfrage wieder aufnehmen wollten, ge⸗ 
nehmigt 


pflichtgeſetz⸗Entwurf der liberalen Delegirten ge⸗ 
nehmigt; die beiden anderen liberalen Fraktionen 
berathen heute Abend darüber. 


hat der preußiſche Erlaß vom 4. Januar d. J., 
wie aus den Aeußerungen der dortigen Zeitungen 
erhellt, überaus tiefen Eindruck gemacht. 


einen ernſt und ſcharf gehaltenen Artikel, dem wir 
Folgendes entnehmen: | 


Königs von Preußen ſowohl dem verantwortlichen 
Miniſterium als den Kammern gegenüber neu zu 


lage von vielen Neugeborenen bereits mit zur 


allgemeine Regel; vielmehr 


1882. 


Das 


Die Budget⸗Kommiſſton des Reichstags hat 


Die liberale Vereinigung hat heute den Haft- 


— Auch in den Wiener politiſchen Kreiſen 


Die „Neue freie Preſſe“ widmet dem Erlaß 


„Der vom Fürſten Bismarck kontraſignirte 
Erlaß hat nicht mehr und nicht weniger zum Ge⸗ 
genſtande, als die verfaſſungsmäßige Stellung des 


defintren und auf dem Wege der Berfafjungs- 
Interpretation den Prärogativen der Krone einen 
Inhalt und eine Ausdehnung zuzuerkennen, welche 
der allgemein gültigen konſtitutionellen Anſchauung 
direkt entgegentritt und auch der bisher in Preußen 
üblichen Auffaſſung von der Miniſterverantwortlich⸗ 
keit und dem der Krone zukommenden Authell an 
der Ausübung der Staats gewalt widerſpricht. 
Alle Regierungsakte — und wie oft widersprechen 
dieſelben einander während der Regierungszeit eines 
Monarchen! — werden zu perſönlichen Akten des 
Königs geſtempelt. Jede Oppoſtrion gegen die 
Regierung wird zur Oppoſition gegen die Perſon 
des Königs, jeder Widerſpruch, jede Unzufrieden⸗ 
heit, jede Kritik der Kammer kehrt ſich alsdann 
nicht mehr gegen das Miniſterium, ſondern gegen 
den König Die 5 allgemein angenommene An- 
ſchauung, daß die Krone durch das Miniſterium 
gedeckt werde, kehrt ſich in ihr Gegentheil um, der 
König deckt mit feiner Autorſtät, mit feiner Po⸗ 
pularität das Miniſterium! Was aber bleibt, 
wenn dieſe Lehre zur Gellung gelangt, von der 
Verantwortlichkeit des Miniftertumg übrig 2 Wie 
eee 


zeigt ein anſehnlicher Theil der Kinder an ihrem 
erſten Lebenstage eine normale, zufriedenſtellende 
Konſtitution. Kaum aber jpielt die verdünnte 
Kuhmilch ihre Rolle, ſo zeigen ſich auch die ver⸗ 
derblichen Folgen. Wir brauchen in dieſer Hin⸗ 
ſicht blos einen einzelnen Fall gründlich zu ſtudi⸗ 
ren, um über die Entſtehung ſehr vieler Kinder⸗ 
krankheiten weit beſſer unterrichtet zu ſein, als es 
durch oberflächliche, unter vorgefaßter ſchulmedizint 
ſcher Meinung ſtattftudender Betrachtung zahlreicher 
Fälle geſchehen könnte. 
Die gewöhnliche Kuhmilch, unter Voraus⸗ 
ſetzung, daß fie rein und unverfälſcht jet, iſt un⸗ 
ſtreitig ein vorzügliches Material, um Butter oder 
Kaſe zu bereiten oder unſern Kaffee weiß zu 
machen, aber ein zweckmäßiges Nährmittel iſt fie 
nicht ohne Weiteres, ſelbſt für Erwachſene nicht, 
denn wer nicht an Milchtrinken gewöhnt iſt und 
feinen Verdauungsapparat dazu adoptirt hat, be⸗ 
kommt nach dem Genuß einer gewiſſen Quantität 
fetter Milch merkbare Verdauungs ſtörungen, und 
der Grund dafür iſt ein zwiefacher. Zunächſt bin⸗ 
det der in der Milch enthaltene Käſeſtoff, indem 
er gerinnt, erhebliche Mengen Säure, die durch 
die Magenthätigkeit herbeigeſchafft werden müſſen, 
und ſodann ſetzt der Käſeſtoff weiterhin im Darm 
alle Drüſen in Thätigkeit, um ihn zu ſpalten und 
zu aſſimiltren. Ferner bleibt zu berückſichtigen, 
daß die in Milchwirthſchaften gewonnene Milch 
in ihrer Zuſammenſetzung ſehr erheblich verſchieden 
iſt von derjenigen friſchmilchender Thiere; es fehlt 
ihr die ſpeziſiſche Eigenſchaft des Coloſtrum, wel⸗ 
ches den Eiweiß⸗Charakter hat. 
Man darf in letzterer Beziehung ſagen: Aehn⸗ 
lich wie ein Hammel, der gemäſtet wird, den 
Ueberfluß ſeiner Nahrung, der nicht zu feiner Er⸗ 
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verſchwindet. N W 
Die „Preſſe“ bezeichnet den Erlaß als „eyoche⸗ | 
machend in der Geſchichte des dentſchen Parlamen. 
tarismus“ und jagt am Schluſſe ihrer Betrach⸗ 
tungen: \ 
„Mit ihm (dem Erlaß) iſt das Verdikt von maß⸗ 
gebendſter Juftanz gefällt zu Gunſten Bismarcks und 
ſeiner Miniſter⸗Kollegen, gleichzeitig aber auch über 
den Konftutionalismus in Preußen und im deulſchen 
Reiche. Nicht wie in anderen Verfaſſungsſtaaten, 
wo doch nicht der leiſeſte Gedanke eines Zweifels“ 
an der treudynaſtiſchen Geſinnung der Völker fir 
erheben darf, decken die Miniſter mit ihrer geſetz⸗ 
lichen Verantwortlichkeit die Reglerungsakte der 
Krone, ſondern letztere die Minifter. Eine Oppo⸗ 0 
Atom wider die Miniſter würde demgemäß nicht 
mehr aufgefaßt als ein Appell von der unzurel⸗ 
chend informirten alltthöchſten Staatsgewalt an die 
nochmals zu informirende, fe erſchelnt RR at { 
Beleuchtung des „Reichsanzeigers“ als ein Wider 
Rand gegen die Majeſtat der Krone ſelbſt. Un . 


haltung dient, einfach in Talg umwandelt, fo ſetzt 
die Kuh im Stall ihren Nahrungeüberſchuß in 
Butter- und Käſeſtoff um, d. h. mit anderen Wor⸗ 
ten: die von Kühen ohne Kälber produzirte Milch 
hat nicht mehr den Anſpruch auf den Charakter 
als weißes Blut, weil gewiſſe Salzthelle, wie phos⸗ 
phorſaures Natron und Eiſen darin fehlen. Aa, 
Ganz anders bei einer Mutter. Neun Mo- 
nat lang nährt fie das Kind mit ihrem Blut, oder 
vielmehr umgekehrt: Neun Monat lang entzieht 
die Lelbesfrucht dem Blute der Mutter dasjenige 
Matertal, welches zum ordnungsmäßlgen Aufban 
des kindlichen Organismus“ benöthigt iſt. Ales 
geht gemächlich, ohne Erſchütterung, ohne Pauſen, 
ohne plötzliche Unwälzung von Statten; das ent- 
faſerte, entſalzene, entelfente Blut kehrt durch den 
Nabelſtrang in die Cirkulatton des mütterlichen 
Organismus zurück. Erſt nachdem das Kind ger 
boren worden iſt, bahnt ſich dle Heberprobuttion 
an mütterlichem Blutmaterial neue Wege und ver⸗ 
wandelt ſich in den Bruſtdrüſen zu ſüßer Mutter- 
milch, anfangs dünn und wäſſrig, ſchleimig, eiwelß⸗ 
haltig, ſpäter fettreicher, d. h. die Welsheit des 
Schöpfers unterhält fortgeſetzt eine Beziehung zwi⸗ 
ſchen Mutter und Kind, als wenn fie noch mit 
einander verbunden wären. Alles iſt darauf an⸗ 
gelegt, die Selbſtthätigkeit der zarten kindlichen 
Eingewelde langſam und allmälig, ohne brüske 
Revolution einzuleiten. SUR 
Da geben wir nun einem fo zarten Geſchzypf 
plötzlich den Kuh käſe zu verzehren; denn es beſſert 
nichts an dieſer Sachlage, daß wir die Milch mit 
drei Theilen Zuckerwaſſer verdünnen, well in dem 
Maße, wie der Fett. und Käſegehalt vermindert 
wird, auch der ſchon an und für ſich unzureichende 


Kalk- und Eiſengehalt noch tiefer herabſinkt. Um 1 
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nicht allein in den Vertretungs körpern, ſondern 
auch bei den Wahlen zu denſelben ſoll dieſes Prin 
dip feine Geltung haben. Die Beamten — und 
bir hat in Preußen oder im verſtaatlichten Reiche 
zicht feinen Eid als ſol cher geſchworen? — die 
Beamten ſollen bei den Wahlen fortan eingedenk 
fein, daß ihr Dienſteid ſie zur Unterſtützung der 
miniſteriellen Politik verpflichtet. Der k. preuß. 
Profeſſor Mommſen könnte bei ſolchen Anſchauun⸗ 
gien wegen Felonie zur Verantwortung gezogen 
werden, weil er in feiner Wahlrede behauptet 
batte, der Cäſarismus ziehe durch eine breite Breſche 
in Preußen und das Reich ein.“ 
Das offtziöſe „Fremdenblatt“ ſpricht ſich noch 
mit Reſerve aus. Es ſchreibt: 
„Der Erlaß an das Staatsminiſterium vo m 
4. Januar proklamirt für das deutſche Reich die 
Theorie des perſönlichen konſtitutlonellen Regi⸗ 
ments, die ausſchließliche Verantwortlichkeit des 
unverantwortlichen und unverletzlichen Souveräns Die 
Freiheit der Wahlen, die nicht „beeinträchtigt“ wer⸗ 
den ſoll, wird durch die eidliche Verpflichtung der 
Beamten, in den Wahlen die Politik der Regie⸗ 
ring und nur die Politik der Regierung zu ver 
treten, temperirt. Entweder muß dieſe Beamten 
pflicht treu erfüllt werden, oder die Dienſtent⸗ 
hebung auf disziplinariſchem Wege tritt ein. Vor⸗ 
ausſichtlich wird dieſer Erlaß, welcher der bevor⸗ 
ſtehenden Landtags⸗Eröffnung wie eine feurige 
Wolke voranzieht, draußen in Deutſchland gar 
verſchiedenarlige Auffaſſungen erfahren.“ 
— Nach einer der Wiener hochofſtziöſen 
„Pol. Korr.“ aus Rom von durchaus vertrauens 
5 werther Seite zugehenden Verſicherung entſprechen 
die zahlreichen Verſtonen über Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen der deutſchen Regierung und der päpſtlichen 
Kurie nur inſoweit den Thatſachen, als ſie das 
beiderſeitige Streben nach Erzielung eines modus 
vivendi und zunächſt nach einverſtändlicher Rege⸗ 
lung einiger urgenteren Angelegenheiten von rein 
inner ⸗krchlicher Natur zum Gegenſtande haben, 
wogegen alle Meldungen, welche jenen Verhandlun⸗ 
gen eine darüber hinausreichende Tendenz zuſchrei⸗ 
ben, auf grundloſe Vermuthungen und Kombina ⸗ 
tionen zurückzuführen ſeien. In Beſtätigung die⸗ 
ſer Mittheilung geht der „Pol. Korr.“ zugleich 
aus einer anderen „gleichfalls völlig verläßlichen“ 
Quelle aus Rom die Mittheilung zu, Fürſt Bis- 
marck habe, ohne daß ſeitens des italieniſchen Ka⸗ 
binets in bieſer Richtung eine Anfrage erfolgt 
wäre, ange nem Antriebe die Aeußerung fallen 
iaben, bez, die gegenwärtigen Unterhandlungen 
Dentiälanda mit dem Vatikan blos kirchlichadmi⸗ 
Altirgtien Fragen betreffen, und daß die deutſche 
Sinan zu der ab und zu auftauchenden An⸗ 
delten, als ob fle der päpſtlichen Kurie Zugeſtänd⸗ 
niſſe auf Koſten Italteus zu machen geſonnen 
ark, ther kits keine Veranlaſſung gegeben habe. 
| Ss wenig uns ſonſt offiztöſe Mittheilungen 
mehr ant vairen können, jo ſicher ſte auch auftre⸗ 
ten, jo find wir doch geneigt, die Meldungen der 
| „. K.“ aus inneren Gründen für wahr zu hal⸗ 
ten. Gegenüber den von Rom und Berlin aus 
lancirten Exilsartikeln hat ſich Europa ganz theil⸗ 
nahmslos erwieſen; es hat ſich niemand gefunden, 
der zu einer Stärkung der Macht des Papſtes und 
der Politik des Reichskanzlers die Hand bieten 
wollte; sämmtliche Staaten find zweifellos der 
Meinung, daß dieſe Macht für ihre Bedürfniſſe 
ſchon groß genug ſei, was eigentlich für niemand 
Aberraſchend kommen konnte. 
Nach einer Meldung des „Reuter ſchen 
Bureaus“ auf Kairo wäre die vom engliſchen und 
franzöͤſſſchen Generalkonſul Sonntag Nachmittag 
überreichte Kollektivnote nicht blos gegen Störun- 
gen der inneren Ruhe, ſondern hauptſächlich gegen 
irgend welche weitere Einmiſchung der Pforte in 
egyptiſche Angelegenheiten gerichtet. Der Paſſus 
der Note, in welchem es heißt, daß England und 
Frankreich den Khedive auf dem Throne erhalten 
ſich dieſe letzteren Körperbeſtandtheile in genügen ⸗ 
der Menge zu verſchaffen, muß das arme Kind 
0 gierig beträchtliche Mengen trinken. In Folge 
deſſen werden die zarten Nieren enorm in An- 
ſpruch genommen, und die Mißverhältniſſe der er⸗ 
nährenden Beſtandtheile äuß ern ſich in den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen nachtheilig. Vor allem 
ki müſſen wir berückſichtigen, daß der raſche Puls des 
Kindes mit einem lebhaften Athemgeſchäft in Be⸗ 
nehung ſteht, daß es durch feine Lungenthätigkeit 
nnunterbrochen Waſſer verdampft und daß dies in 
Verbindung mit der erhöhten Nierenthätigkeit dem 
Eintritt einer Blutverdickung Vorſchub leiſten muß, 
die zu ſiebechaften Störungen disponirt. That⸗ 
ſaͤchlich machen wir die Wahrnehmung, daß es 
ſchließlich trotz der mit drei Theilen Zuckerwaſſer 
5 verdünnten Kuhmilch nicht anders iſt, als wenn 
dem jungen Menſchenkinde ſchwerverdaulicher 
Schweizerkäſe in den Eingeweiden läge, denn wir 
erkennen in den kugeligen Ballen der Stuhlaus⸗ 
lleerung unverändertes Käfegerinnjel. Diejes wird 
eine Zeit lang, wenn die Kinder kräftig konſtituirt 
fn d, prompt aus dem Darm geſchafft, aber end⸗ 
lich, bei anhaltender Ueberbürdung verſagen die 
Eingeweſde den Dienſt, das Kind wird verſlopft 
und man muß mit Fenchelthee, Rhabarberſaft und 
Klyſtier zu Felde ziehen. Das geht jo eine Weile, 
endlich aber muß die nervendurchſetzte Darmſchlelm 
haut in ihrer Thätigkeit erlahmen. Wir erkennen 
dies daran, daß die Galle von der Darmſchleim⸗ 
ut nicht mehr reſorbut wird und daß ſich die 
tuhlausleerung unter der Form grüngefärbter 
Käſeklümpchen präſentirt. Noch einen Tag weiter, 
und es folgt eine Reaktion gegen die ſchwere Be⸗ 
Afigung des Darms, elwa in nachſtehender Weile. 


Sqluß folgt.) 
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würden, erregt namentlich die Aufmerkſamkei 
Der Khedive habe nach Ueberrtichung der Not 
den beiden Generalkouſuln für die von deren Re 
gerungen ſowohl für feine Perſon wie für di 
Wohlfahrt des Landes an den Tag gelegte Sorg 
falt ſeinen wärmſten Dank ausgeſprochen. 

Die Mittheilung des „Reuter 'ſchen Büreaus“ 
iſt jedenfalls nur mit Vorſicht aufzunehmen; wahr⸗ 
ſcheinlich iſt der Inhalt der überreichten Note ei 
ziemlich nichtsſagender und nur der formelle Ab 
ſchluß einer mit entſchiedeneren Abſichten von Frank⸗ 
reich angeregten Maßregel. 

— Wie man aus Petersburg meldet, hat 
das Dementi des „Regierungs boten“ bezüglich der 
Errichtung eines Polizeiminiſteriums große Ueber⸗ 
raſchung hervorgerufen. Von unterrichteter Seite 
wird der „N. Fr. Pr.“ verſtchert, daß die kaiſer⸗ 
liche Verordnung, die Bildung eines ſolchen Mi⸗ 
niſteriums betreffend, ſchon vor zehn Tagen unter 
zeichnet worden ſei. Man ergeht ſich in Ver ⸗ 


muthungen über dieſe plötzliche Aenderung der a 


ſichten. | 


| 


Doch 
würde andererſeits wiederum eine theilweiſe Ein- 


führung dieſes vortrefflichen Syſtems den Grund⸗ 


charakter deſſelben vollſtändig zerſtören. Dies be⸗ 
weiſe die Wichtigkeit und Schwierigkeit der Frage, 
deren Exledigung ſicherlich nur ſtufenweiſe und ganz 
allmählich vor ſich gehen werde. Jedenfalls em⸗ 
pfehle er aber, zur Reorganiſation wenigſtens des 
Subalternbeamtenweſens, die Einrichtung von Prü⸗ 
fungsbehörden. Es wäre dies allerdings ein 
Schritt vorwärts zu dem Ziele, daß nicht die po⸗ 
litiſche Partelſtellung, ſondern die Fähigkeit oder 
Unfähigkeit der Grund für Erlangung oder Verlust 
eines öffentlichen Amtes ſein ſoll. — Nach dem der 
Präſident noch über den Verfall der Handelsflotte, 
ſowie über die Nothwendigkeit der Sorge der Bun⸗ 


Nach einem Petersburger Telegramm der desregierung für das Wohl und die Sicherheit der 
„Preſſe“ find in den letzten Nächten des Dezem- Einwanderer geſprochen und eine Reviſton des Ge⸗ 
ber zahlreiche Verhaftungen vorgenommen; die ſetzes, betreffend die Nachfolge und eventuelle Ver 
erſte in einem Hauſe in der Semskaja und dar- tretung des im Amte ſterbenden oder erkrankenden 
auf in dem Haufe Tichatſchew an der Anitſch⸗ Bundrspräſidenten empfohlen hat, ſchließt er feine 


kowbrücke. 
gehoben 

kunft über ihre Perſon. Es ſcheint von nihili⸗ 
ſtiſcher Seite irgend ein Schlag vorbereitet zu 
werden; darauf deutet die Anſammlung derſelben 
in der Stadt und das Wiederauftauchen der Pro⸗ 


klamationen. 
Ausland. 


Newyork, 15. Dezember. Die, wie ich in 
einer meiner letzten Korreſpondenzen auseinander 
ſetzte, mit allgemeinem Beifall aufgenommene Bot⸗ 
ſchaft des Präſidenten Arthur ergeht ſich in ihrem 
eiſten Theile mit großer Ausführlichkeit Aber die 
Verhältniſſe der Union zu allen auswärtigen Staa⸗ 
ten. In Bezug auf Deutſchland ſagt Arthur 
Folgendes: „Betreffs des status unſerer natura⸗ 
liſirten Bürger in Deutſchland find im vergangenen 
Jahre keine neuen Fragen aufgetaucht, und Be⸗ 
ſchwerdegründe, namentlich in Elſaß und Lothrin⸗ 
gen, find Dank der liberalen Maßregeln dee kat⸗ 
ſerlichen Regierung, mit denen dieſelbe unſeren be⸗ 
treffs dieſes Punktes oft aus geſprochenen Wün⸗ 
ſchen entgegengekommen iſt, vollſtändig in Wegfall 
gekommen. Die Anwendung des Vertrages von 
1868 auf die neu erworbenen Landesſtriche am 
Rhein iſt in ernſtliche Erwägung gezogen worden 
und eine endgiltige und dauernde Einigung hier⸗ 
über ſteht mit Sicherheit zu erwarten. (Iſt in⸗ 
zwiſchen bekanntlich erzielt. D Red.) Die Theil⸗ 
nahme der Nachkommen des Baron von Steuben 
an den Feſtlichkeiten in Norktown und deren Nuf⸗ 
nahme in Amerika hat deutlich genug die Freund. 
ſchaftsbande gezeigt, welche das deutſche Volk mit 
dem unſrigen verbinden.“ Der Präſtdent geht 
hiernach auf die Beziehungen zu Spanien, Italien 
und die ſüdamerikaniſchen Republilen über und 
erwähnt auch die Maßnahmen der Bundesregierung 
in der jetzt fo vielfach beſprochenen Panama⸗Iſth⸗ 
mug-Affatee. Er erklärt, daß er nicht gezögert 
habe, im Sinne ſeines Vorgängers der eutliſchen 
Regierung vorzuſtellen, daß unter den völlig ver- 
änderten Verhältniſſen eine Modifikation des 1850 
abgeſchloſſenen Clayton⸗Bulwer⸗Vertrages und eine 
Beſeitigung aller in demſelben enthaltenen Klauſeln, 
welche den Verpflichtungen der Union gegenüber 
der benachbarten Republik Columbia wider⸗ 
ſprechen, oder die naturgemäßen Vorrechte Nord⸗ 
amerikas auf die Ueberwachung der Neutralität im 
projektirten Kanal einſchränken, eine dringende 
Nothwendigkeit ſei. — Ferner berührt der Präſt⸗ 
dent das freundſchaftliche Verhältniß der Union zu 
Rußland, Oeſterreich⸗Ungarn, Belgien, Dänemark, 
Hayti, Paraguay, Uruguay, Portugal, Schweden 
und Norwegen, Griechenland und Ecuador. In 
Bezug auf die finanziellen inneren Angelegenheiten 
des Landes harmonirt die Botſchaft Punkt für 
Punkt mit den Aeußerungen des Finanzminiſters 
Folger. Von beſonderem Intereſſe ſind Arthurs 
Bemerkungen in Bezug auf die Aimee und die 
Flotte. Eiſtere empfiehlt er auf Grund des kriegs 
miniſterlellen Berichtes von 25,000 auf 30,000 
Mann zu erhöhen, und in Bezug auf unſere no⸗ 
toriſch in kläglichem Zuſtande befindliche Flotte 
ſagt der Präſtdent: „Ich kann nicht energiſch ge⸗ 
nug vor Ihnen meine Ueberzeugung ausſprechen, 
daß unſere nationale Sicherheit, Oelonomie und 
Ehre gebieteriſch eine durchgreifende Reorganiſation 
un eres Flottenweſens erfordern.“ Er mahnt den 
Kongreß, nicht aus falſchverſtandener Oekonomie 
Geldbewilligungen zu verſagen, welche zur Schö⸗ 
pfung ſolcher Inſlitutionen dienen, die dem Schutze 
des Landes gewidmet find. Wenngleich im Augen⸗ 
blicke von keiner Stite her Feindſchaft drohe, jo 
lehre doch die Geſchichte der Völker, daß es die 
Pflicht einer Natlon ſei für alle Fälle gewappnet 
zu ſein, um drohende Gefahren zu verhüten und 
gegebene Gefahren zu beſeitigen. — Nach Erörte⸗ 
rung der pyſtaliſchen Angelegenheiten (wobei er die 
ſtrengſte Verfolgung der Sternpoſt Räuber in Aus: 
ſicht ſtellt), der Indianerfrage (wobei er auf die 
Nothwendigkeit hinwelſt, die Indianer vor Allem 
in ein ackerbauendes Volk zu verwandeln), der 
Mormonenfrage, des öffentlichen Erziehungsweſens, 
des Penſtonsweſens, verbreitet der Präſtdent ſeine 
Anſichten über die hochwichtige Frage der Zivil⸗ 
dienſtreform und zwar in der eingehendſten Weiſe. 
Er zitirt dabei zunächſt ſeine eigenen Worte, die 
er in ſeinem die Annahme der Nomination zum 
Vihepräſtdenten (1880) erklärenden Briefe nieder⸗ 
gelegt hat, in welchen er klar darthut, daß, wie 
im Privatleben, ſo im öffentlichen Leben, die Qua⸗ 


Es wurde hierbei eine Druckerei auf Botſchaft mit den Worten: 
Die Verhafteten verweigern jede Aus- Schwere der Verantwortung empfindend, welche 
ich ſo unerwartet auf mich habe nehmen müſſen, 


„Aufs Tiefſte die 


wird es mein ſtändiges Beſtreben ſein, mit Ihnen 


an der Durchführung folder Maßregeln zu arbei- 


ten, welche der Ehre des Landes und der Wohl. 
fahrt ſeines Volkes dienen.“ 


Provinzielles 

Stettin, 10. Januar. Die in Lebensver⸗ 
ſicherungs Polizen in der Regel enthaltene Beſtim⸗ 
mung, daß der bloße Beſitz der Polize als genü⸗ 
gende Vollmacht zum Empfang der Verſicherungs⸗ 
ſumme betrachtet und demzufolge die Zahlung an 
den Inhaber geleiſtet wird, macht nach einem Er⸗ 
kenniniß des Reichtsgerichts, I. Civilſenats, vom 

17. September 1881, im Geltungsbereich des 

Preuß. Allgemeinen Landrechts die Polize nicht zu 

einem Inhaberpapier, ſondern nur zu einem Legt⸗ 

timations papier, und auf Grund ditſes Papiers 

{ft die Verſicherungs anſtalt berechtigt und verpflich⸗ 

tet, dem Inhaber der Polize Zahlung zu leiſten 

Dagegen find Einreden der Verſicherungsanſtalt aus 

der Perſon des urſprünglichen Verſicherungsneh⸗ 

mers auch einem ſpäteren Inhaber der Polize ge⸗ 
genüber inſoweit zuläſſig, als geſetzlich dem Zeſſto⸗ 
nar einer Schuldforderung vom Schuldner Ein⸗ 
reden aus der Perſon des urſprünglichen Gläubi⸗ 
gers (Zedenten) entgegengeſetzt werden können. Hat 
beiſpielsweiſe die Verſicherungs auſtalt Gegenforde⸗ 
rungen gegen den Verſicherten, die bereits fällig 
waren, als ihr von dem Uebergang der Polize auf 
den nunmehrigen Inhaber Anzeige gemacht worden, 
ſo hat fie eine Kompenſattons eiurede gegen den 
auf Aus zahlung der Verſicherungsſumme klagenden 

Inhaber der Poltze. 8 

— Am Sonntag Abend gegen 9 Uhr wurde 

auf dem Paradeplatz vor der Germania ein in 
Grabow wohnhafter Herr von zwei Soldaten au⸗ 
gerempelt und ſodann von denſelben ohne jede Ur⸗ 
ſache in der roheſten Weiſe gemißhandelt. Als 
andere Perſonen hinzukamen, ergriffen die Solda⸗ 
ten die Flucht und gelang es in Folge deſſen 
nicht, die Perſönlichkeiten derſelben feſtzuſtellen, um 
dieſelben zur Beſtrafung anzuzeigen. 

In der Woche vom 2. bis 9. Ja⸗ 

nuar find bei der königlichen Polizei - Direktion 

angemeldet: 

Gefunden: 1 Elnhundertmarkſchein — 1 
Rohrſtock — 1 blauer Knabenüberzieher — 7 
kleine Hohlſchlüſſel am Ringe — 1 Manſchetle 
gez. W. M. 2 nebſt Manſchettenknopf von 
Schildpatt — 1 Pferdedeckengurt — 1 Hunde⸗ 
maulkorb von Leder mit Steuermarke 1685/1881 
— 1 niedriger ſchwarzer Filzhut mit dem Na⸗ 
inen E. Hoffmann verſehen — 1 Hundemanl- 
korb von Draht — 1 ſchwarzer Damenpelz ⸗ 
kragen — 1 ledernes Portemonnaie mit 2 M. 
75 Pf. 

Verloren: 1 gold. Broche mit ſchwarzer 
Emaille und einer weißen Wachsperle darauf 
— 1 gold. Medaillon, ſchwarz emaillirt, rund 
— 1 ſchwarzled. Porten. mit ca 150 Mark 
— 1 gelbled. Portem. mit 9 M. 40 Pf. — 
1 Paar graue wildlederne Handſchuhe mit Pelz 
gefüttert — 1 Dienſtmanns konzeſſion — 1 
Taſchenmeſſer mit nenflibernen Schalen und 2 
Klingen — 1 gelbled. Portem. mit Bügel ⸗ 
taſche enthaltend 4 Mark, 1 5 Pfennigſtück und 
Fiſchſchuppen in weiß Papier gewickelt. 


Kunſt und Literatur, 


Theater für heute. Stadttheater: 
1 90 Waſa, der Held des Nordens.“ Oper 4 
ten. 


Wieder iſt ein dramatlſches Talent in Sach ⸗ 
ſen entdeckt worden; daſſelbe hat es allerdings 
über den rauhen Anfang noch kaum hinaus ge⸗ 
bracht. Das Reſtdenztheater zu Dresden hatte 
eine Konkurrenz um das beſte Theaterſtück ausge⸗ 
ſchrieben, das einen Stoff aus Sachſens Geſchichte 
behandeln ſoll, und dabei hat ein gewiſſer Ca⸗ 
millo Thiel den 2. Preis erhalten. Derſelbe iſt 
ein blutarmer Waiſenknabe, deſſen Vater einſt Por⸗ 


ihn ebenfalls gratis in modernen Sprachen aus. 


Da hatte er eine erſte Freude. Er ſandte an eine 
Verlagsbuchhandlung in Neuruppin, welche Kin⸗ 
dertheaterſtücke herausgiebt, 3 dergleichen ein, die 
ſo gut waren, daß die Buchhandlung das Schrift⸗ 
ſtellerhonorar von 3 Mark pro Stück freiwillig 
verdoppelte Jetzt las er von dem Konkurrenz⸗ 
ausſchreiben des Reſidenztheaters. Er bearbeitete 
binnen drei Wochen einen reizenden Stoff, der zur 
Zeit der „Mutter Anna“ fpielte, und ſſhilderte 
mit ungewöhnlicher dramatiſcher Begabung das 
Schickſal einer Dorfarmen, der Kommun Liesl, die 
es in der Hofhaltung der Mutter Anna zu hohen 
Ehren bringt. Am Neufahrsabend hatte ſich der 
kletne Camillo bei Zeiten niedergelegt; da weckte 
ihn ein heller Schrei ſeiner Mutter, welche in 
der Zeitung den Namen ihres hoffnungsvollen 
Sohnes als preis gekrönt geleſen hatte. 


Vermiſchtes. 

— Die Bürgerſchaft von Eberswalde beſin⸗ 
det ſich, wie die „Vlks. Ztg.“ mittheilt, in großer 
Aufregung. Vor einigen Tagen tauchte bei der 
Verhandlung des Schöffengerichts im Gerichtsſaale 
plötzlich ein kleiner Hund auf. Als Befiker des⸗ 
ſelben meldete ſich auf Befragen der im Zuſchauer⸗ 
raum auweſende Sattlermeiſter Hübner, welcher er⸗ 
klärte, daß der Hund ihm ohne ſein Wiſſen nach⸗ 
gelaufen ſei. Der Vorſitzende erſuchte den Amts⸗ 
anwalt um Stellung eines Strafantrages, erkannte, 
nachdem dieſer eine Ordnungsſtrafe von 3 Mark 
beantragt hatte, in Uebereinſtimmung mit den bei⸗ 
den Schöffen gegen Hübner wegen „Ungebühr im 
Sitzungsſaale“ auf 24 Stunden Gefängniß und 
ordnete die ſofortige Verhaftung und Abführung 
an. Als am 4. Januar Herr Hübner aus dem 
Gefängniß entlaſſen wurde, war vor demſelben eine 
größere Zahl von Bürgern verſammelt, um, wie 
das dortige Lokalblatt fig ausbrückt, Herrn H. 
ihr Mitgefühl und die unverminderte Hochachtung 
ſeiner Mitbürger auszudrücken. Für heute, Sonn⸗ 
tag, iſt eine Bürgerverſammlung anberaumt, um 
den Fall zu beſprechen und „eine Petition an den 
Juſtizminiſter und den Reichstag (Il) zu beſchließen“. 

— (of in der Schlacht.) Kanonier: 
„Herr Lieutenant, mir hat ſoeben ein Granaten⸗ 
ſplitter die Naſe weggeriſſen.“ — Lieutenant: 
„Sie müſſen damit zufrieden ſein. — Allen kann 
doch nicht der Kopf weggeriſſen werden!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 8. Januar. Senatorenwahlen. Bei 
dem zweiten Wahlgang im Departement der Seine 
wurden Tolain, Freyeinet und Labordeère gewählt. 
— Das Reſultat der Senatorenwahlen liegt nun⸗ 
mehr vollſtändig vor, es ſind 64 Republikaner und 
15 Konſervative gewählt worden, die Republikanev. 
haben 22 Sitze gewonnen. Freycinet iſt 4 Mal 
gewählt worden. Der Senat würd fortan 207 
republikaniſche und 93 konſervative Mitglieder 
zählen. 

Paris, 8. Januar. Anläßlich des Jahres⸗ 
tages des Todes Blanqui's begab ſich heute eine 
aus etwa 300 Perſonen beſtehende Menge in ge⸗ 
ordnetem Zuge und mit Kränzen über den Baſtille⸗ 
platz und durch die Rue Roquette nach dem Fried⸗ 
hof von Pére la Chaiſe. Wegen aufrühreriſcher 
Rufe, die aus den Zuge ertönten, war die Poli⸗ 
zei zu wiederholten Malen zum Einſchreiten ge⸗ 
nöthtgt, 23 Perſonen, darunter Loulſe Michel, 
Eudes und Cournet, wurden verhaftet. Aus der 
Mitte der Menge flel noch ein Piſtolenſchuß, es 
wurde aber Niemand von dem Schuſſe getroffen, 
die Perſon desjenigen, der den Schuß abgefeuert 
hatte, wurde nicht ermittelt. Um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags war die Ruhe vollſtändig wiederhergeſtellt. 

Paris, 8. Januar. Bei den heute ſtattge⸗ 
habten Senatorenwahlen im Departement der Seine 
wurden im erſten Wahlgange Viktor Hugo und 
Peyrat gewählt. Nach ihnen erhielten die meiſten 
Stimmen Tolain, Labordere und Freyeinet. Der 
alsbald eröffnete neue Wahlgang zur Wahl der 
dret übrigen Senatoren wird Nachmittags 4 Uhr 
geſchloſſen werden. 

Von den Senatorenwahlen überhaupt find bis 
jetzt 41 Wahlreſultate bekannt, nach denſelben ha⸗ 
ben die Republikaner 11 Sitze gewonnen. Frey⸗ 
einet iſt in Montauban, Léon Say in Verſailles 
gewählt. 5 

Petersburg, 9. Januar. Aus Irkutsk wird 
gemeldet: Der Reiſende Sulkowski berichtet, daß 
er ſich am 9. Auguſt von dem „Rodgers“ verab⸗ 
ſchiedet habe, der nach Herald » Land aufgebrochen 
jet, während der bis zu feiner, Sulkowski's, An⸗ 
kunft mit dem „Rodgers“ in der Prpoidence⸗Bay 
gelegene Klipper „Strelok“ nach den chineſiſchen 
Häfen zurückgekehrt ſei. In der Providence Bay 
jet vorher ein von Norden kommender amerlkani⸗ 
ſcher Schooner eingetroffen, welcher den Kapitän 
eines geſtrandeten Wallfiſchfängers an Bord ge⸗ 
habt. Dieſer habe erzählt, daß er bei der Herald⸗ 
Inſel ein Boot mit todten Inſaſſen geſehen habe, 
welche außer anderen Gegenſtänden ſilberne öffel 
mit dem Namenszug „Jeannette“ bei ſich gehabt 
hätten. Dieſe Mittheilung habe den „Rodgers“ 
zu dem Entſchluſſe gebracht, nach Herald⸗Land zu 
ſteuern, dort zu überwintern und von dort aus 
mit in Kamtſchatka gekauften Hunden nach ver⸗ 


e 


zellanmaler geweſen und der jetzt noch ausſchließ⸗ ſchiedenen Seiten Streifzüge Behufs Nachforſchung 
lich durch Das, was feine Mutter und Schweſter nach der „Jeannette“ zu veranſtalten. 


mit der gleichen Fertigkeit erwerben, erhalten wird. 


Konſtantinopel, 9. Januar. Ali Nizami 


Sein ſtrebſamer Geiſt führte ihn ins Seminar, Paſcha und Reſchid - Bey find von ihrer Miſſton 
allein bald mußte er es wieder verlaſſen — er nach Berlin geſtern hier wieder eingetroffen un 


war zu arm. Nun warf er ſich mit eiſernem haben ſich direkt ins Palais begeben. IR 
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